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Mord im Märchenwald







Die Liebe ist das einzige Märchen,



das mit keinem “es war einmal“ beginnt.




*



Matthias klappte den Aktendeckel zu, schaute zu seinen
Kollegen. „Was habt ihr?“, fragte er im wohlklingenden Tenor.
„Nicole, bitte.“



„Das Mädchen, drei Jahre alt, Tochter eines Försters, schaukelte.
Als die Mutter wenig später mit einem Wäschekorb aus dem Haus kam,
ist sie weg, die Schaukel wackelte noch. Sie hat gerufen, gesucht –
nichts. Danach rief sie ihren Mann an, der die Polizei. Sie ist zu
den Nachbarn gegangen, die Frauen haben mitgesucht. Nichts! Heile
Familie, sehr beliebt. Sie arbeitete bis zur Heirat bei einer
Krankenkasse. Die Hochzeit vermutlich nur, weil sie ihm ein Kind
andrehte.“



„Das Mädchen heißt Laura Lauscher. Es sind nicht alle Frauen
intrigant, verlogen, habgierig wie du“, stellte Matthias sofort
richtig, was ihm einen empörten Blick der Frau einbrachte. Er
lächelte nur kalt.



„Er wie gesagt Förster. Die Menschen des kompletten Ortes suchten
mit, aber auch eine Hundestaffel entdeckte nichts. Sie ist spurlos
verschwunden. Nach drei Tagen wurde die Suche eingestellt. Kein
Erpresserbrief.“



„Was ist mit Lösegeld? Würden sie zahlen?“



„Andreas, der Mann ist ein kleiner Förster, nicht reich. Wovon soll
der Lösegeld zahlen?“



„Danke Nicole und weniger herablassend. Was bist du denn? Eine
klitzekleine Kommissar-Anwärterin noch ohne Beamtenstatus, obwohl
fast 30. Sie wurde möglicherweise in ein Auto gelockt, sonst hätten
die Hunde etwas gewittert. Was ist mit fremden Fingerabdrücken am
Tor, Eingang oder dergleichen?“



„Nichts! Man kann sie aber auch getragen haben.“



„Ja, oder eine Sänfte mieten oder eine Kutsche mit sechs Gäulen.
Wann?“



„Na heute vor einer Woche“, äußerte sie pampig.



„Einen anderen Tonfall wenn du mit deinem Vorgesetzten sprichst. Du
erledigst nichts richtig, aber Menschen dumm ansprechen. Wir sind
keine Hellseher. Erledige deine Arbeit präzise, dann entstehen
keine Rückfragen. Nur weg“, murmelte er leiser. „Andreas, bitte!“



„Bettina Wert, 14 Jahre alt, verschwand im März. Sie war bei einer
Freundin, verabschiedete sich an einem Freitagabend gegen 20.40
Uhr, wollte nach Hause. Dort kam sie nie an, obwohl die Freundin
nur 300 Meter vom Elternhaus entfernt wohnt. Keiner bemerkte etwas,
noch ist ein Fremder aufgefallen. Zehn Tage später fand man ihre
Leiche am Rande des Habichtswaldes. Ihr wurden die Ohren abgetrennt
und ihre Schuhe fehlten. Ansonsten alles in dem Rucksack vorhanden.
Keine Vergewaltigung. Die Todesursache ersticken. So die Kurzform.“



„Die Ohren?“



„Ja, frage mich nicht warum.“



„Wann ermordet?“, forschte Matthias nach.



„Vier, fünf Tage vor dem Auffinden, so die Aktennotiz.
Obduktionsbericht und ein Bericht der Spusi fehlen.“



„Bei mir dito. Notiere das bitte. Fall Nummer zwei. Jessica
Stiegler, 18 Jahre alt, Abiturientin war am Nachmittag mit zwei
Freundinnen zusammen. Sie gingen in einen Döner-Laden, aßen und
tranken dort etwas. Gegen 21 Uhr geht sie allein nach Hause -
verschwunden. Sie musste durch den Ort laufen. Keiner bemerkte, sah
etwas. Zwei Wochen später fand man sie an einem kleinen Teich. Auch
der liegt in der Nähe des Habichtwaldes. Dort hatte man zuvor
zweimal alles abgesucht, ohne sie zu entdecken. Ermordet wurde sie
bereits nach drei, vier Tagen, so die Aktennotiz. Man lagerte sie
dem Anschein nach kühl in einem großen, blauen Plastiksack, da sie
am Leichnam davon einen Schnipsel fanden. Man hatte ihr die beiden
kleinen Finger abgehackt, ihre Kleidung zerrissen, Schnitte am
Körper zugefügt. Tod durch Ersticken. So auch hier eine
handschriftliche Notiz.“ Er stand auf und heftete einige Fotos an
die Pinnwand.



„Opfer eins, Opfer zwei und das Kind. Auf den ersten Blick
verbindet die drei Personen - nichts. Sie kannten sich nicht. Das
wurde ermittelt. Die Teenager sehen sich jedoch ein wenig ähnlich.
Beide dunkelhaarig, lange Haare, blaue Augen, Übergewicht. Laura
hingegen blond, blaue Augen. Warum man von einem Täter ausgeht –
unbekannt. Bei Fall eins und zwei noch naheliegend, allerdings
nicht bei drei. Berührungspunkte sind zudem das Ersticken und das
man den Opfern etwas abtrennte. Es wurde bei beiden Leichen nichts
entwendet. Die Tasche und der Rucksack lagen neben ihnen und darin
war, soweit es die Angehörigen wussten, alles vorhanden: Geld,
Handy, Schmuck, den sie trugen. Könnt ihr teilweise auf den Fotos
sehen. Nirgends etwas Fehlendes erwähnt. Der Fundort war nicht der
Platz der Tötung. Beide Fundorte sind gleichwohl mit einem PKW
erreichbar. Nehme ich blau für Nummer eins, Bettina Wert.“ Er
steckte drei Stecknadeln in die Karte. „Freundin, Wohnort 300 Meter
entfernt, Fundort 21 Kilometer. Nummer zwei gelb, Jessica Stiegler.
Ebenfalls Ort der Freundin, Wohnort, knapp 500 Meter, Fundort 17
Kilometer. Nummer drei rot, Laura Lauscher, nur der Wohnort.“



„Wir bewegen uns damit Richtung Norden. Zwischen Waldeck,
Wolfhagen, Schauenburg. Immer entlang der sogenannten
Märchenstrasse.“



„Andreas, woher kennst du Wolfhagen? Habe ich noch nie etwas von
gehört. Auf der Burg Waldeck war ich mal mit der Schule und am
Edersee. Ich liebe Märchen so mit Schlössern, Prinzen,
Prinzessinnen, Reichtum.“



„Und wenn sie nicht gestorben sind, leben sie noch heute. Kennst du
wenigstens die Richtung“, stellte Matthias lakonisch fest. „Bis
jetzt entdeckten sie keine weiteren Gemeinsamkeiten. Keine gleichen
Hobbys. Ärzte, Friseure, et cetera wurden bei allen drei Familien
überprüft. Das Kind ist bei den anderen selbstverständlich außen
vor. An den Fundorten entdeckten sie keinerlei Spurenmaterial, was
einen Hinweis auf den, die Täter geben könnte. So lautet da die
Notiz.“



„Hatte Nummer zwei die Schuhe an?“



„Ja, sieht man. Schläfst du noch, Nicole?“



Andreas stand auf, schaute die Fotos an, strich dabei durch die
dunkelblonden Haare, die sich bereits an der Seite lichteten. Eine
Angewohnheit, die er häufig unbewusst ausführte, wenn er
nachdachte. Das kleine Mädchen passte einfach nicht dazu und das
äußerte er.



„Nicole, du rufst bitte Hauptkommissar Delmer in Wolfhagen an. Wir
sind um Montagmorgen um neun Uhr dort. Wir möchten mit den Eltern
des Kindes sprechen, dazu Nachbarn, Freunden, Bekannten. Dienstag
nehmen wir uns eins vor, Mittwoch Nummer zwei. Im Anschluss sehen
wir weiter. Andreas, du sorgst bitte dafür, dass Montagmorgen hier
alles parat steht, wir nur einladen müssen. Um sieben Uhr Abfahrt.
Haben wir vorher noch Zeit für einen Kaffee.“



„Abends aber zurück?“



„Ja, müsste man in anderthalb Stunden schaffen. Nicole, du
überprüfst heute noch alle Personen, deren Namen du in den Akten
findest. Besonderheiten gibst du Andreas. Zu dir Andreas. Du
forderst die fehlenden Berichte der Spurensicherung und der
Obduktionen an. Sie sollen die umgehend her faxen. Danach nimmst du
dir Berichte vor. Ich den Rest.“



„Machen wir das allein?“, erkundigte sich Nicole, während sie nach
der Telefonnummer suchte.



Matthias schüttelte den Kopf. „Denkst du, wir benötigen die
komplette Mannschaft? Wir bearbeiten noch zwei andere Fälle, nur
zur Erinnerung. Vorerst heißt es sondieren. Du unterstützt die
nächsten Tage Klaus und deine anderen Kollegen, ohne einzuschlafen.
Benötigen wir etwas, dann heiß es Beeilung.“



„Wieso? Ich will mit.“



„Will? Du, eine kleine Polizeianwärterin willst? Nein, du bleibst
hier, arbeitest, sonst ist ende.“



„Wer fährt dann mit?“



„Jonas! Arbeite endlich und stopf nicht nur Schokolade in dich
rein.“



„Du bist gemein!“, schniefte sie.





Bis zum frühen Nachmittag waren sie mit lesen und Notizen schreiben
beschäftigt.



„Ich finde es merkwürdig, dass niemand unterwegs war, als die zwei
jungen Frauen verschwanden. Abends um acht, neun schlafen doch
nicht schon alle, oder? In diesen Dörfchen kennt man sich, schaut
so einem jungen Ding nach, zumal diese Bettina noch hübsch war.“



„Andreas, du schaust jeder nach, aber …“



„Blödsinn!“, Matthias sofort. „Keine abgedroschene Polemik bitte
oder blödes Anquasseln. So reagieren nicht nur Männer, auch Frauen
drehen sich nach einem attraktiven Mann um. Wo ist das Problem?“



„Ja, wenn man lange mit jemand zusammen ist, sonst nicht. Da will
man mal was Junges sehen.“



„Nicole, wäre ich mit dir zusammen, würde ich mich garantiert nicht
nur nach einer schönen, anziehenden Frau umdrehen, sondern sie zum
Kaffee einladen. Hörte ich immerhin nicht so ein naives, peinliches
Gerede. Es war an dem Abend, als Bettina verschwand, warmes Wetter,
trotz der Jahreszeit. Gerade zu Beginn des Frühlings nutzen das die
Leute aus, gehen ein Bier trinken. Die Freundin und deren Eltern
haben ausgesagt, sie saßen bis Bettina ging, auf der Terrasse, weil
es so mild war.“



„Aber es war dunkel.“



„Nicole, du nervst! Sei endlich still und arbeite. Man sitzt bei
Kerzenschein auf einer Terrasse. Licht kommt unter Umständen aus
dem Wohnzimmer. Zudem verfügen auch Terrassen oder dergleichen über
einen Stromanschluss oder Solarlampen. Selbst in einem Dorf gibt es
Straßenlaternen, beleuchtete Läden. Sie ist nicht durch irgendeine
schummrige Gasse oder einen unbeleuchteten Park gegangen.“



„Was ich mich frage, warum schneidet man Ohren und Finger ab?“,
lenkte sie ab, da sie den erzürnten Blick von Matthias gewahrte.
Schnell schob sie zwei Stück Schokolade in den Mund.



„Souvenir! Hebt er in einem Marmeladenglas auf, ordentlich, akkurat
beschriftet“, grinste Andreas seine Kollegin an, die er nicht
leiden konnte.



„Andreas, das ist ekelig und dazu bist du abartig.“



„Etwas Abschneiden ist auch beim Schwein ekelig“, schüttelte er den
Kopf. „Er schnitt nicht, sondern hackte zwei Finger ab. Mutmaßlich
mit einem Beil, einer Axt. Die Ohren wurden mit einem Messer, das
Zähne hatte, da die Wunderränder ausgefranst waren, abgesäbelt.
Nicole, du bist zu zimperlich.“



„Du bist echt pervers.“



„Sei vorsichtig, was du sagst“, konterte der. „Ich melde das sonst
und du bist arbeitslos.“



Matthias stand auf, goss Kaffee in seinen Pott, setzte sich auf
Andreas Schreibtischkante. „Genug Geplänkel. Nicole, eine weitere
Beleidigung und du kannst deine Sachen packen. Was fällt dir ein,
höher gestellte Beamte zu beleidigen? Frech, unverschämt. Warum
denkst du, es könnte ein Mann sein, Andreas?“



Der lehnte sich in seinem Stuhl zurück, schaute seinen Vorgesetzten
an, verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Das Abtrennen diese
Teile deutet mehr auf einen Mann hin, da das eine blutige
Angelegenheit war. Solche Trophäen passen weniger zu einer Frau.
Die Schnitte auf Opfer zwei könnten von einer Frau stammen, da sie
das Opfer dadurch verunstalten wollte. Deswegen könnte ich in dem
Fall nicht generell eine Frau ausschließen. Nur die Attraktivere
war eindeutig Bettina. Mich stören zwei Sachen: Warum nahm der
Täter bei Opfer eins die Schuhe mit, bei Nummer zwei nicht? Beide
Frauen trugen Pumps. Bettina, mit wenig hohem Absatz. Dass er die
im Auto, mit dem man sie transportierte, übersah, denke ich nicht.
Was ich jedoch überhaupt nicht in Einklang bringe, ist, wieso gehen
die Kollegen davon aus, die drei Taten gehören zusammen? Das Kind
kann man ja nicht wegen der Nähe zu den anderen Taten, darein
integrieren.“



„Ich denke auch, es war ein Mann. So ein Vorgehen passt nicht zu
einer Frau. Ich muss Andreas zustimmen, das Mädchen gehört nicht zu
dem Täter.“



„Ihr geht beide von zwei oder drei männlichen Einzeltätern aus?“



Sie nickten.



„Genau das denke ich nicht. Eher unwahrscheinlich, das genau zur
selben Zeit drei Psychopathen dort ihr Unwesen treiben. Für mich in
etwa, alleinstehend bis maximal 30. Er hat irgendeinen Defekt
betreffs Brünetten. Den Umständen angepasst, könnte es die Mutter
sein, deswegen etwas pummelige Mädchen, Frauen. Vermutlich so eine
herrschsüchtige Furie oder es hängt mit einer Ex zusammen“,
sinnierte Andreas.



„Ja, so sehe ich ihn auch. Ein Trauma aus seiner Kindheit, weil die
Mutter so dominant war, es keinen Vater gab“, Nicole nun.
„Irgendwie spüre ich, dass Laura von einem Pädophilen ermordet
wurde. Ja, wirklich zwei Täter.“



„Ich dachte, du spürst nur deine Schwangerschaft und viermal in der
Woche, wie schlecht es dir geht.“



Andreas lachte und auch er musste schmunzeln. „Habt ihr überlegt,
warum ein Teenager, eine Frau, die wenige Meter nach Hause laufen,
zu einem Fremden ins Auto steigen? Er wird sie kaum auf der Straße
angefallen haben, um sie dort zu überwältigen, ohne Spuren zu
hinterlassen. Da tritt sie, schreit, wehrt sich. Es gibt keinerlei
Merkmale, dass man die zwei Toten niedergeschlagen hat, keinerlei
Abwehrspuren. Die kleine Laura schaukelt, die Mutter geht in den
Keller, holt Wäsche aus der Maschine. Da kommt ein Fremder auf das
Grundstück, nimmt das Mädchen von der Schaukel und das alles, ohne
einen Ton von ihm, von ihr?“



„Das würde ja bedeuten, der Täter kannte seine späteren Opfer“,
Nicole entsetzt, schob gleich ein weiteres Stück Schokolade in den
Mund. „Oh Matthias, das ist ja gruselig.“



„Mit vollem Munde spricht man nicht. Stopf dich weiter voll, aber
sei ruhig. Die Opfer kannten den Täter. So heißt es.“



„Wenn, ist es bisher unbekannt.“



„Weder Angehörige, Freunde, Bekannte kennen Leute aus den
Ortschaften. Du denkst also drei Täter. Ja, ich auch. Die Taten
haben nichts miteinander zu tun“, äußerte sie, bevor sie die
letzten zwei Stücke in den Mund schob. Die Tafel war alle.
Bedauernd warf sie das Papier weg.



„Nicole, eben hieß es zwei, dann drei Täter. Lass es einfach, weil
dein verwirrtes Zeug niemand hören möchte. Du bist für die
Abteilung nur eine Belastung, aber keine Bereicherung. Woher willst
du wissen, wer wen kennt oder kannte? Wir stehen am Anfang und
sollten nichts generell völlig ausschließen. Nachahmer inklusive.
Welche Übereinstimmung gibt es bei den drei Delikten? Laura hatte
nichts mit Jessica und Bettina gemeinsam. Jessica und Bettina, das
Alter, das Ersticken, das Entfernen von Körperteilen, dazu noch das
Aussehen. Ende. Bettina vollständig angezogen, Schuhe fehlen.
Jessica, Kleidung kaputt, Körper verunstaltet. Bei der ersten Toten
kam ein Messer mit Wellenschliff zum Einsatz, bei Nummer zwei eine
Axt und ein vermutliches Klappmesser. Ich gehe davon aus, dass die
zwei Teenager keine Zufallsopfer waren, auch Laura bewusst
ausgewählt wurde. Dort kommt keiner zufällig vorbei, da die Straße
eine unbefestigte Sackgasse ist, wie man im Internet sieht.“



„Du vermutest, zwei Täter?“, forschte Nicole nach. „Wanderer,
Spaziergänger können da entlang zum Wald gehen.“



„Nein, ich gehe von nichts aus. Du reimst permanent. Sei endlich
ruhig und stelle die Daten zusammen. Dieter Delmer ist ein sehr
erfahrener Mann und wenn er sagt, ein Täter, wird er uns erläutern
können, warum. Trotz allem, wir müssen alles im Vorfeld
berücksichtigen, können da am Montag nicht unvorbereitet
auftauchen. Laura - es war ein herrlich warmer Herbsttag. Andere
Kinder spielten im Garten, Frauen liefen dort teilweise herum.
Gegenüber auf dem Grundstück steht nahe dem Zaun ein großes
Trampolin. Darin tobten vier Kinder, sechs bis acht Jahre alt. Sie
sagten übereinstimmend aus, kein Fremder, niemand auf der Straße,
kein Auto. Nun dein Wanderer. Er betritt unbemerkt das Grundstück,
geht hinters Haus, schnappt Laura, die schweigt, geht mit ihr unter
dem Arm Richtung vordere Straße, da dort sein Wagen parkt. Laura
ist diese Minuten völlig ruhig, ruft nicht nach der Mama, nicht
nach Hilfe, sagt nichts. Niemand sieht ihn. Ein fremdes Fahrzeug
sah dort niemand hineinfahren, wenden, wegfahren. Hört sich
ziemlich unglaubwürdig an, oder?“



„Denkst du, dass die Kleine noch lebt?“, lenkte Andreas ab.



Matthias überlegte, trank, blickte dabei auf die Pinnwand. „Ja!
Haben die Fälle nichts miteinander zu tun, ungewiss. Wir wissen zu
wenig, müssen die Eltern, Nachbarn befragen, in Augenschein nehmen,
hören, was man exakt unternommen hat. Wir werden drei Tage
sondieren und am Donnerstag die Ergebnisse auswerten, entscheiden,
ob und wie wir weiter vorgehen werden. Mittags muss ich zum Boss.“
Er stand auf. „Machen wir Feierabend. Die Ordner nehme ich mit.
Montag ist um sieben Uhr Abfahrt, also früh genug erscheinen. Ein
schönes Wochenende. Nicole, einen Moment noch“ Er wartete bis
Andreas ging. „Was soll das? Wenn dir das zu viel ist, weil du ja
schwanger bist, dann sage es. Wir sind hier nicht in was weiß ich
wo, sondern müssen alle voll da sein, arbeiten, Leistung erbringen.
Du willst dich nur noch ausruhen. Du fängst allmählich an zu
nerven.“



„Aber wieso? Ich mache doch nichts.“



„Arbeitsmäßig stimmt es, da erledigst du nicht viel. Du nervst mit
deinem dummen Geplapper. Nichts kommt von dir, außer dass du von
Andreas alles wie ein Papagei nachplapperst oder dumme Kommentare
abgibst, Menschen beleidigt, unverschämt weit über dir stehende
Kollegen ansprichst, selbst mich, als deinen Vorgesetzten. Möchtest
du lieber woanders arbeiten, dann äußere dich, weil so geht es
nicht.“



„Entschuldige. Heute hatte ich ein wenig Beschwerden.“



„Jetzt schon? Wie soll das die nächsten fünf Monate werden? Du bist
schwanger, nicht krank und du musst auch nicht ständig einen
imaginären Bauch halten. Da ist noch nichts und glaub mir, jeder im
Haus weiß, du bist schwanger. Es ist nicht zu überhören.“



„Montag bin ich wieder voll da.“



„Freut sich Klaus. Er hat viel Arbeit. Ruhe dich aus, lass dich
pflegen, wenn alles so schlimm ist. Ich gucke mir das noch ein paar
Tage an, dann ist Schluss. Du ödest mich mit deiner Faulheit,
deinen Lügen, deinem Getue an.“



„Du musst doch wissen, wie schlecht es Frauen in der
Schwangerschaft zuweilen geht“, schniefte sie nun, kramte dabei in
ihrer überdimensionalen Handtasche herum. Hielt kurz darauf einen
Schokoriegel wie triumphierend hoch.



„Woher sollte ich das kennen? Weder meine Frau, meine Schwester,
meine Schwägerinnen, die vier netten, fleißigen Kolleginnen, meine
Nachbarinnen hatten deswegen Probleme. Sie erwarteten eben ein
Kind, freuten sich darauf.“



„Viele Frauen haben Probleme deswegen.“ Nun biss sie ab, kaute
genüsslich mit offenem Mund.



„Mach gefälligst den Mund zu. Ekelhaft! Ja in den ersten Wochen,
dann ist zappenduster. Schö…“



Klaus kam blass herein. „Sie haben gerade Jonas mit dem
Krankenwagen abgeholt. Er ist halb im Delirium, hat gebrochen,
klagt über Schmerzen.“



„Was? Was hat er gegessen?“



„Wir wissen noch nichts. Der Notarzt, der ihn unter abholte,
meinte, alles sieht nach Vergiftung aus. Ich fahre gleich hin.“



„Sag mir bitte Bescheid. Ich fahre morgen hin, falls er bleiben
muss. Arno soll sofort alle Getränke, Lebensmittel ins Labor
bringen.“ Sein Stellvertreter ging.



„Fahre ich also am Montag mit“, strahlte Nicole.



„Nein! Vermutlich ist er bis dahin wieder auf dem Damm. Schönen
Feierabend.“



„Kannst du mich nicht mitnehmen? Ich fahre ja nicht mehr selbst.“



„Warum nicht? Sage nicht, wegen der Schwangerschaft.“



„Doch!“



„Ich fahre noch nicht“, redete er sich heraus, da er sich den Umweg
im Berufsverkehr ersparen wollte, aber besonders ihr nervtötendes
Gerede. „Bewegung und U-Bahn fahren, ist ja generell gesünder. Du
solltest mehr Sport treiben, weniger faulenzen. Wirst du immer
dicker, sieht man deinen Bauch nicht richtig, musst du weiter
stöhnen, permanent jedem erzählen, ich bin schwanger, nicht
unförmig.“



Nicole griff wütend nach Jacke und Tasche, knallte die Tür zu. Auch
er verließ fünf Minuten darauf mit den Ordnern unter dem Arm das
Büro.





Julia Volkert stand in der Küche, als sie die Haustür hörte. Sie
schaute um die Ecke.



„Du bist ja heute schon wieder früh zuhause. Ich denke, es gibt ein
neues Projekt?“



Er legte de Ordner in das Büro, gab ihr einen Kuss, ging in das
kleine Gäste-WC und wusch die Hände. „Projekte hast du, ich Fälle.
Wir können zurzeit nichts unternehmen, müssen erst am Montag vor
Ort Erkundigungen einziehen.“



„Essen dauert noch eine halbe Stunde.“



„Trinken wir vorher ein Glas Wein. Weiß oder rot?“



„Weiß, da es Lachs gibt.“



Er griff nach einem Blatt Radicchio und verschwand im Keller,
während sie die Salatblätter zerteilte.



„Was ist es dieses Mal?“, fragte sie ihn, als er mit einer Flasche
vor dem Tresen stand, nach dem Öffner griff.



„Drei Tote. Das heißt, zwei Frauen und ein Kind, deren Leichnam
noch nicht gefunden wurde.“



Sie stellte die Teller auf den Tresen, der Küche von Ess- und
Wohnzimmer trennte, legte Besteck, Servietten daneben, sowie zwei
Weingläser, die Matthias von der anderen Seite abholte, auf den
Tisch stellte.



„Wieso Frauen und ein Kind? Ist das nicht atypisch?“



Er probierte den Wein, rollte ihn im Mund und nickte, schluckte ihn
hinunter.



„Allerdings. Entweder junge Frauen oder kleine Kinder. So eine
merkwürdige Verknüpfung ist mir unbekannt.“



„Wieso denkst du, es war ein Täter?“



„Denke nicht ich, behauptet der ermittelnde Beamte. Ein Teenie 14,
eine junge Frau 18, nun ein 3-jähriges Mädchen.“



„Vergewaltigt?“



„Nein, Teile abgeschnitten. Das Kind wurde, wie gesagt, noch nicht
gefunden.“



„Wann geht es los?“



„Montag, aber abends bin ich zurück. Ist nur 140 Kilometer
entfernt. Wir wollen erst einmal sondieren. Musst du nach
Frankfurt?“



„Ja, um 8.00 Uhr habe ich den Termin. Noch hält sich die Aufregung
in Grenzen. Wohin musst du?“



Matthias platzierte die Teller hin, legte das Besteck auf die
Servietten, zündete die drei Kerzen an.



„Wolfhagen bei Bad Wildungen und eventuell die angrenzenden
Dörfer.“



„Eine hübsche Ecke, falls es da noch so aussieht, wie damals.“



„Du kennst das?“



„Weißt du nicht mehr? Carsten war mit der Schule dort und ich war
als Begleiterin dabei. Waldeck und irgendwelche alten Bauten an der
Märchenstraße. Mir gefiel es, unser Sohn fand es eher langweilig.“
Sie lachte, reichte ihm die Salatschüssel. „Es war irgendwie
peinlich, aber er kannte diese Märchen alle nicht, da ich ihnen die
nie erzählt habe.“



„Warum nicht? Rotkäppchen, Schneewittchen und wie die alle heißen,
kennt jeder.“



„Ich fand die immer blöd, teilweise grausam, brutal, gemein. Sieben
Geißlein zum Beispiel. Da schneiden sie dem Wolf den Bauch auf und
alle springen putzmunter heraus. Sei mal ehrlich, ist doch zu
gruselig? Hänsel und Gretel werden von den Eltern ausgesetzt, dann
will die Hexe den Jungen essen. Aschenputtel, da wird ein Kind
schikaniert und bei Schneewittchen heuert die Stiefmutter einen
Mörder an.“



Matthias lachte schallend. „Du bist süß. So würde die Märchen
gewiss keiner erzählen. Da bekommen Kinder garantiert Angst. Meine
Oma erzählte sie mir. Ich fand die langweilig, außer Räuber
Hotzenplotz. Ich mochte generell mehr Tiergeschichten. Mama ließ
sich da immer etwas einfallen. Da freundete sich das Eichhörnchen
mit dem Fuchs an und so.“



„Carsten wollte etwas vom Meer und Piraten hören; Jörg Geschichten
aus aller Welt, wie dort die Kinder leben. Du hast da einiges
verpasst, wie ich heraushöre. Eigentlich schade, dass du so wenig
Zeit für sie hattest. Ich fragte meine Mutter, warum arme Leute
ihre Kinder im Wald aussetzen. Ich fand das gemein.“



„Was antwortete sie?“, schmunzelte er.



„Würde keiner machen, wäre nur eine Geschichte. Gemein fand ich es
trotzdem.“



„Die Wälder wären mit Kindern übersät. Gibt es ein Märchen, wo man
Ohren abschneidet?“



Sie überlegte, während sie die Schürze beiseitelegte. „Wenn, kenne
ich es nicht oder es fällt mir nicht ein. Du willst doch wohl nicht
sagen, dass da jemand Märchen nachspielt?“ Sie nahm das Glas,
kostete den Wein, nickte. „Superb! Ist das der aus South-Africa?“



Er hatte sie dabei beobachtet, gemustert. Sie sah einfach
bezaubernd und ungeheuer sexy aus. „Wie alt ist eigentlich dieses
Kleid?“



Erstaunt blickte sie ihn an. „Komische Frage. Carsten war damals 8
Jahre alt. Er entdeckte es im Schaufenster und meinte, das wäre
schön. Also 13 Jahre. Warum?“



„Mir gefällt es immer noch. Du bist wahrscheinlich die einzige
Frau, die ihre Kleidung so lange trägt.“



„Es ist zeitlos, außerdem interessierte mich die neuste Mode noch
nie. Ich fand meinen Stil bereits als Jugendliche und bin dem treu
geblieben. Muss ich Spielball der Modehersteller spielen, weil die
viel Geld verdienen wollen? Meine Mutter ist da nie anders gewesen.
Da findest du heute noch Kleidung, welche dreißig Jahre alt ist.
Zeitlose Eleganz gepaart mit guter Qualität. Schau dir Jutta an.
Deine Schwägerin trug neulich ein Shirt, welches mindestens zehn
Jahre alt ist. Sie brachten es aus Australien mit. Ich bin
seinerzeit durch zig Geschäfte gelaufen, bekam aber nirgends etwas
von dem Hersteller. Zurück zu deinem Pro… Fall.“



Er zog sie auf seinen Schoß. „War nur so eine Idee. Mörder besitzen
generell irgendwo einen Defekt, denken nicht normal. Genug von
Mördern. Ich möchte morgen Vormittag Jonas besuchen. Er wurde heute
mit einer Lebensmittelvergiftung ins Krankenhaus geschafft. Mal
abwarten, ob er Montag mit kann. Jetzt liegt ein ruhiges Wochenende
vor uns.“



„Eine Rarität. Gestern schon ein netter Abend. Ich liebe ruhige
Wochenende.“



„Muss ja nicht zu ruhig sein.“



„Was meinst du damit?“, flirtete sie mit ihm.



„Zeige ich dir später.“



„Etwas Schönes?“



„Bestimmt, sehr schön.“



„Sonntag kommen die Jungs nachmittags vorbei.“



„Und Mama muss Kuchen backen“, grinste er, gab ihr einen Kuss.



Sie stand auf. „Das haben sie von dir geerbt.“ Sie holte die
Auflaufform aus dem Backofen, stellte sie auf ein Holzbrett.



„Gib her. Trage ich. Es riecht köstlich.“





Er saß auf der Couch, spielte mit ihren langen dunkelblonden
Haaren, da sie auf seinem Schoss mit dem Kopf lag.



„An was denkst du? Du wirkst so weit weg.“



Er lächelte. „Ich dachte gerade daran, wie ich deine Haare das
erste Mal sah. Ich wusste, eine Frau mit solchen Haaren musste ich
unbedingt kennenlernen. So lang, so wellig, so in der Sonne
glänzend hatte ich nie zuvor gesehen.“



„Was würdest du machen, wenn ich sie mir abschneiden ließe?“



„Mich scheiden lassen. Mit was soll ich abends spielen?“



„Ekel! Nach 27 Jahren kann ich ja mal meine Frisur wechseln.“



„Tust du doch ständig. Hochgesteckt, weggeklammert,
zusammengebunden und all so ein Kram. Sie bleiben dran. In zwanzig
Jahren werden sie grau und sehen immer noch schön aus.“



„Dann sind wir alt und tatterig.“



„Endlich Rentner mit viel Zeit füreinander, so wie auch an dem
Wochenende. Üben wir schon mal, wie man sich auf besonders
angenehme Art die Zeit vertreibt.“



„Etwas Nettes?“



„Ganz besonders nett und aufregend“, schmunzelte er, streichelte
dabei ihren Busen. „Solche Kleider sind Liebestöter.“



„Merkt man bei dir aber nicht, da unter meinem Kopf etwas Hartes
plötzlich drückt.“






*



Sie durchfuhren den Ort und er schaute interessiert die
Fachwerkhäuser an. Schmuck, dachte er.



„Viel los ist hier nicht gerade“, stellte Nicole fest. Ihr musste
er am Sonntag noch Bescheid sagen, da es Jonas noch immer nicht
wesentlich besser ging, er einen erneuten Anfall hatte. Die Ärzte
rätselten noch, was es war.



„Was hast du erwartet? Dort ist das Wasserschloss Elmarshausen“,
erklärte Andreas. „Wir müssten gleich da sein.“



„Wir sind zu früh. Gehen wir einen Kaffee trinken.“



„Wieso Elmarshausen. Ich denke, wir wollen nach Wolfhagen und zur
Märchenstrasse?“



„Nicole, du nervst. Such lieber, wo man Kaffee bekommt. Hoffentlich
wird Jonas rasch genesen.“



„Der erholt sich nun wochenlang, spielt krank.“



„Du bist so ein gehässiges Biest“, stellte Andreas fest.



„Mensch, seine Alte wird ihm was gegeben haben, damit er krepiert
und sie alles von ihm bekommt. Bei der Scheidung geht sie nämlich
leer aus, wie er sagte.“



„Aha, und was bekam er?“



Nicole antwortete nicht.



„Sie ermitteln jetzt. In wenigen Tagen wissen wir mehr.
Elmarshausen ist ein Stadtteil von Wolfhagen. Die Märchenstrasse
beginnt in Hanau und endet in Bremen. Ungefähr 600 Kilometer quer
durchs Land. Sie verbindet Orte, in denen die Grimm Brüder ihre
Märchen packte. Eber wie die Bremer Stadtmusikanten“, klärte
Matthias sie auf. „Was hast du eigentlich am Freitag getan, außer
Stöhnen?“



Keine Antwort. „Da ist was!“, rief sie Sekunden später.



„Praktisch mit Parkplatz vor der Tür.“



Es war eine Bäckerei mit
drei Stehtischen. Sie bestellten Kaffee und Matthias musterte den
Kuchen, entschied sich für zwei Stück Bienenstich und ein rundes
Bauernbrot, das irgendwie lecker aussah, wie er fand. Er betrachte
die Straße, die Häuser. „Im Sommer muss es schön aussehen.“



„Hier sagen sich ja Fuchs und Hase gute Nacht“, raunte Nicole
leise.



„Ein Bäcker, ein Kramladen, eine Post, alles vorhanden. Bis zur
City von Wolfhagen ist es nicht weit.“



„Mir wäre das zu trist.“



„Mich würde das Getratsche in so einem Dorf stören“, stellte
Andreas fest. „Schmeckt er?“



„Super!“



Andreas holte ebenfalls ein Stück. „Hat man Kinder, ist das
allerdings ein idealer Tummelplatz, zumal dort gleich Wald ist.“



„Deswegen ist ja auch eins spurlos verschwunden“, konterte Nicole.



„Passiert in der Stadt ebenfalls. Geschützt bist du davor nirgends.
Nur wer denkt daran? Ich jedenfalls nicht und meine Frau auch
nicht.“



„Man kann Kinder ja nun nicht deswegen einsperren. Überlege doch
gelegentlich logisch! Waren meine Jungs in den Ferien bei meinen
Schwiegereltern, tobten sie von morgens bis abends draußen herum,
egal bei welchem Wetter, kamen nur zum Essen. Sie leben ähnlich
idyllisch. Denkst du, meine Frau oder ich machten uns deswegen
Sorgen? Wir fanden es gut, dass sie sich in der freien Natur mit
anderen Kindern austoben konnten. Wir genießen heute noch das
Wochenende bei ihnen. Du wirst von den Vögeln geweckt oder ein
Specht klopft dich wach. Du siehst am frühen Morgen die Rehe auf
der Wiese äsen. Eichhörnchen rasen durch den Garten und
verschwinden auf dem nächsten Baum. Sogar der Fuchs kommt dort
öfter vorbei, klaut Schuhe oder was er findet. Da fahren keine
Autos, kein Hupen, kein Benzingestank, nichts. Mein Ältester möchte
dort nach dem Studium wohnen, weil er gern die Fahrerei in Kauf
nimmt. Meine Frau und ich denken darüber nach, wenn wir Rentner
sind, dorthin zu ziehen. So ein Dorfleben besitzt auch viele
angenehme Seiten. Es herrscht nicht diese Kälte unter den Menschen,
wie teilweise in der Stadt. Verreisten meine Schwiegereltern,
kontrollierten Nachbarn das Grundstück, gossen Blumen, passten auf.
Ist jemand krank, sind sofort Nachbarn da, die helfen wollen. Du
sitzt abends mit ihnen zusammen, grillst in den warmen Monaten,
feierst Advent mit Glühwein, selbst gebackenen Plätzchen, redest,
lachst, gehst gemeinsam zu Dorffesten. Jörg sagt immer, wie eine
riesige Familie. Man vertraut sich, verfügt über Freunde dort. Ist
alles Geschmackssache.“



„Manchen Menschen gefällt es auf so einem stinkenden Bauernhof.“



„Welcher Bauernhof?“, fragte Andreas. „Sie spinnt nur, fantasiert.
Man kann sie nicht mehr hören.“



„Ich stelle mir das im Winter vor. Alles trist, grau in grau,
nebelig“, lenkte Nicole rasch ab.



„Was glaubst du, wie gern du da vor dem Kamin sitzt? Nicole, man
kann es schön oder schlecht reden. Alles weist Vor- und Nachteile
auf. Du sollst ja nun nicht hierhin ziehen. Kommen wir zu Laura. Du
schaust dir bitte das Zimmer des Mädchens an, machst Fotos. Der
übliche Ablauf. Du weißt, was sie getragen hat, schau nach, ob
solche Sachen in dem Schrank der Kleinen liegen. Andreas, wir sehen
uns draußen um, werden testen, ob man im Keller hört, was draußen
geschieht. Vorher sprechen wir mit den Eltern.“



„Mich interessiert, wie dieser Delmer erklärt, dass es ein und
dieselbe Person ist?“



„Erfahren wir mittags. Erst die Vernehmungen, auch von den
Nachbarn, inklusive Alibi.“



„Die Eltern haben keins. Sie allein im Haus, er allein im Wald.“



„Inkorrekt, da er mit zig Waldarbeitern zusammen war. Nicht einmal
richtig lesen kannst du. Real nur eine Belastung für die gesamte
Abteilung. Ich habe die Faxen langsam dicke“, Matthias gereizt.
„Achte bitte auf die Handys, eventuell kann man so herausfinden, wo
wer im Netz war. Die Nummern benötigen wir noch, da du das unter
anderem auch vergessen hast, Nicole. Spüre weniger und arbeite
endlich sorgfältig, nicht dass wir das alles erledigen müssen. Dann
benötigen wir dich nämlich nicht.“





Das Haus lag sehr ländlich umgeben von Wiesen und nicht weit
entfernt ein beginnender Wald. All die Häuser, es waren sechzehn,
waren mindestens fünfzig Jahre alt, wenn nicht noch älter, aber sie
wirkten sehr gepflegt, so wie auch die Gärten, soweit man das jetzt
im Spätherbst erkennen konnte. Matthias parkte seinen Wagen hinter
einem anderen. Ein älterer, dicklicher Mann mit schütterem weißem
Haar stieg behäbig aus.



„Scheint der hiesige Beamte zu sein.“



„Ist der alt“, stöhnte Nicole.



„Bekloppt“, murmelte Andreas, ging von ihr weg.



„Herr Delmer?“, sprach Matthias den Mann an.



„Ja und Sie kommen direkt vom BKA?“



„Matthias Volkert, meine Kollege Oberkommissar Ahrend und eine
vorübergehende Anwärterin, Frau Kunert“ stellte er sie vor,
ignorierte ihren empörten Blick. „Gehen wir hinein.“



„Kann man das den Eltern nicht ersparen?“



„Nein!“, erklärte Matthias mit leiser aber bedrohlich klingender
Stimme. Seine zwei Falten zwischen den Brauen zeugten von Unmut.
Die Pupillen schwarz, funkelten bedrohlich. Jeder, der ihn kannte,
wusste, dass weitere Diskussionen zwecklos waren. „Sie baten uns um
Hilfe, deswegen sind wir hier. Generell machen meine Kollegen und
ich uns ein Bild von den betroffenen Menschen, führen eine
Befragung durch, da wir deren Reaktion so einschätzen können. Alles
andere ist nur Papier, gut für einen ersten Überblick. Sollte ich
entscheiden, dass wir diese Fälle übernehmen, wird jeder Zeuge,
Nachbar, Angehörige, Freund, et cetera von uns nochmals befragt.
Nur so können wir Profile der Beteiligten erstellen, mehr über ein
Opfer erfahren, kombinieren, analysieren, was uns schließlich bei
der Tätersuche hilft. Das besagt nie, dass wir andere Beamte für
nicht fähig halten, sondern dient einzig und allein, die
menschlichen Regungen, emotionalen Empfindungen, Reaktionen
einzufangen. Die findet man in keinem Protokoll, sind aber für uns
wichtig. Aus all den Auskünften, Indizien, Spuren am Tatort und den
Umständen der Straftat ziehen wir Schlüsse, Erkenntnisse. Wir
versuchen, aus dem Verhalten des Täters ein Muster zu erkennen,
welches uns zuweilen weiterführt. Die Täter dingfest zu machen, ist
generell nicht primär unsere Aufgabe. Beginnen wir.“
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Matthias Volkert legte die zweiundzwanzig Aktenordner auf
den Transportwagen. „Fertig! Nun kann der Oberstaatsanwalt Klage
erheben, auch ohne Geständnis. Das Beweismaterial ist erdrückend;
die Indizienkette lückenlos.“




„Du hattest wie immer den richtigen Riecher.“ Nicole Kunert und
Oberkommissar Andreas Ahrend grinsten. „Du hast uns eine Pizza
versprochen.“




„Haben wir uns verdient, obwohl Nicole nur mit großen Abstrichen“,
stand er auf, griff nach seinem grauen Lederblouson, der aussah,
als hätte er schon bessere Zeiten erlebt. Er zog ihn an, strich
durch seine dunkelbraunen Haare, bevor er sein Handy in der Jacke
verstaute. „Gehen wir! Ich werde ein Glas Wein dazu trinken. Sechs
Monate Arbeit endlich beendet. Meine Frau wird mich nachher fragen,
ob ich krank bin, weil ich pünktlich zuhause erscheine.“




„Freut sie sich da nicht? Das ist ja gemein“, schob Nicole das
letzte Stück der Tafel Schokolade in den Mund, erhob sich.




Matthias antwortete nicht auf so eine dumme Frage.




„Meine Kinder erkundigen sich eher, wer der fremde Mann ist“,
Andreas amüsiert. „Am Samstag gehe ich mit meinen Jungs zum
Fußballplatz, kann seit Wochen meinen Junior mal wieder spielen
sehen. Darauf freue ich mich.“




„Ich kann mich endlich auf meinen Nachwuchs freuen und beginnen,
das Babyzimmer einzurichten.“




Zu dritt verließen sie das Bundeskriminalamt in Wiesbaden,
schlenderten sich unterhaltend zu der Pizzeria. Heute war ihre
Stimmung bestens.




Sie hatten gerade bestellt, als das Handy von dem ersten
Hauptkommissar Volkert vibrierte. Er schaute darauf, erhob sich.
„Der Boss!“, verließ er das Restaurant. Wolfram Kessler berichtete
ihm von einem neuen Fall.




Nach fünf Minuten setzte er sich, trank einen großen Schluck
Mineralwasser.




„Sage es nicht“, seufzte Andreas.




„Heute nicht mehr, aber morgen früh um sieben Uhr beim Chef. Ein
neuer Fall. Irgendwo im Waldecker Land ist ein kleines Mädchen
verschwunden. Sie fanden …“




„Was hat das mit uns zu tun?“




„Lässt du mich bitte ausreden, Nicole, dann erfährst du es. Sie
fanden dort bereits zwei tote sehr junge Frauen. Das erste Opfer
März. Nummer zwei im Oktober und nun vor wenigen Tagen das Kind.
Sie finden nichts. Null Anhaltspunkte, null Verdächtige.“




„Wieso sollte sich ein Mörder nach einer Frau, einem Teenager
plötzlich an einem Kind vergreifen? Außergewöhnlich!“




„Muss ich dir recht geben, Andreas.“




„Der Perverse will es eben immer jünger. Vielleicht ist er mit so
einer Alten verheiratet. Die 50, faltig, hässlich, fett, mit
überall schwabbeligem Fleisch, Hängebusen und Cellulite. Da ekelt
es jeden.“




„Nicole unterlass bitte deine drögen Bemerkungen. Ich kenne Damen,
die mit 50 besser als du aussehen, schlanker sind, noch nicht so
viel Cellulite haben. Andreas, ich weiß ebenfalls nicht mehr. Nur
irgendeinen Verdacht, einen Hinweis gibt es anscheinend, sonst
würden wir das ja nicht erhalten. Morgen bekommen wir einen Teil
der Akten. Richte dich bitte darauf ein, am Montag auf Reisen zu
gehen, Andreas.“




„Ich bin bald Single.“




„Du hast ja noch drei Tage für die Familie und vier Nächte für
deine Frau. Das ist der Vorteil bei mir, dass meine Kinder schon
aus dem Haus sind. Meine Frau arbeitet mindestens drei, vier Tage
auswärts. Da gibt es generell geringere Probleme. Begeistert wird
sie trotzdem nicht sein, aber sie ist daran gewöhnt. Warten wir ab,
was wir morgen erfahren. Ihr dachtet ja wohl nicht, nun ist ein
Jahr Ruhe? So, jetzt ist Feierabend.“




Er betrachtete die zwei Kollegen. Sie sahen müde, mitgenommen aus,
obwohl die letzten Wochen nicht überanstrengend waren und jeder
mindestens einen Tag pro Woche frei hatte. Bei Andreas noch eher
verständlich.




Der 38-jährige Mann hatte drei Kinder, eine erheblich gestresste
Frau, die seit kurzer Zeit noch halbtags an drei Tagen arbeitete.
Blieb er abends länger im Büro, da es viel Arbeit gab, rief sie zig
Mal an, wollte wissen, wo er blieb, wann er kam, wer noch im Büro
war. Sie war extrem eifersüchtig, war aus dem Grund mehrmals im
Büro erschienen, nur um zu sehen, mit wem Andreas arbeitete. Er
hatte sie rausgeworfen, ihr Verbot erteilt, nochmals aufzutauchen.
Das Positive für Andreas war, dass Nicole, die derzeit einzige Frau
in der Abteilung, wahrlich nicht attraktiv aussah, dazu pummelig
war. Deswegen hielten sich die Eifersuchtsattacken daheim in
Grenzen. Bei Nicole hing der Haussegen schief, da sie schwanger
war. Ihr Freund wollte kein Kind. Sie mit 29 jedoch unbedingt eins.
Seit dieser Schwangerschaft klagte sie kontinuierlich über
Beschwerden, jammerte permanent, weil alles zu viel war und mit dem
Denken haperte es ebenfalls. Seine anderen Mitarbeiter fragten
bereits mehrfach, wann er sie wegschickte. Sollte sich eine andere
Abteilung mit ihr herumärgern. Ihr Neuanfang in seiner Abteilung
war völlig schief gelaufen. Dass er diese Frau nicht nur strohdumm
fand, sondern auch verachtete, weil sie auf miese Art heimlich die
Pille absetzte, nun den Partner mit der Schwangerschaft erpresste,
groß abkassierte, nur ein weiterer Aspekt, sie endlich aus der
Abteilung zu bekommen. Hinterlist, Lügen, Erpressung, wenn auch im
privaten Bereich, Lügen selbst im Büro, passten nicht zu der
Abteilung, den Kollegen, ihm, als Chef einer Sondereinheit beim
BKA. Dumm war, dass man sie derzeit nicht entlassen konnte. Sein
Chef, Doktor Kessler, hatte ihn mehrmals bereits gefragt, wie man
so eine Frau überhaupt einstellen konnte. Eine Antwort wusste er
nicht, auch nicht sein Kollege, vom Dezernat Delikte am Menschen,
der sie von dannen gejagt hatte. Nun noch die Schwangerschaft.
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